
Der Schluß als Begınn
Zur Genei‘alkongregation der Jesuiten

Obwohl die Generalkongregation des Jesuitenordens, die Dezember 1974
begann, Mäaärz 1975 ZU Abschlufß kam, 1st 1Ur erst 1ıne Zwischenbilanz über
Ss1€e möglich. apst Paul VI hat sıch die Prüfung der VO  w der Versammlung verabschie-
deten Dokumente vorbehalten. Er hat seıin Plazet für vıier kleinere Texte, die ıhm noch
1mM Februar zugestellt wurden, bereits gegeben; für die wichtigeren, die der General-
obere Pedro Arrupe ıhm be] der Schlußaudienz Mäarz überreichte, steht noch
aus Mehrere voraufgegangene Interventionen des Vatikans un:! die Wirkung, die s$1e
vermeintlich oder tatsächlich auf die Arbeıt der Generalkongregatıion hatten, fanden ıhr
Echo 1ın der Ofrtentlichkeit. Sıe erschienen einigermaßen sensationell un: im
Zerrspiegel mancher Publikatıion fast nıcht wiederzuerkennen. So meınten D ıtalie-
nısche Zeıtungen, die Kongregationsteilnehmer hätten AUuSs fger über die Einflußnah-
iNenN einen 73jährigen Berater des Generaloberen, der zugleich Beichtvater des Papstes
1St, nıcht wiedergewählt. In Wirklichkeit 1St der Konflikt (wenn davon die Rede se1n
kann) zwiıschen dem apst und dem „Papstorden“ 1Ur ein, WE auch gewiß cehr SC-
wichtiges, Moment 1n der Gesamtsituatıion des Ordens und dieser Ordenskongregatıon.

Die Sıtuatıon, 1n der WIr leben, 1st komplex. Niemand wırd agch wollen, ihre
Schwierigkeiten selen 1LLUL eingebildet. Dıie Kırche, die 1in der Welt 1St; ohne VO  e der
Welt se1n, steht 1in der pannung 7zwischen Abkapselung VO lebendigen Geschehen
und Auslieferung den Gelst der eıt Sıe 8! zumal se1it dem etzten Konzıil die
„Zeıichen der Zeıit“ erkennen und beachten. ber deren Deutung und Wertung 1St nıcht
immer einheitlıch; sS1€e 1st oft gegensätzlich. Der Orden teilt dieses Schicksal der Kirche
iın der Welt VO  w heute. Er 1St eın Teıl der Kirche Eın kleiner 'Teıil Vielleicht eın 1n INan-

chem exponıerter Teıl Und das erhöht die Gefahr. Hat sıch der 1mM Jahrhundert
gegründete Orden als Hauptzıel „die Ausbreitung und Verteidigung des Glaubens“
vOrsSCHhOMIMMCN, ordert eben diese Aufgabe heute ohl dringlicher als UVOo die
Interpretation des Glaubensguts. Dessen unversehrte Weitergabe 1St die iıne Seıte, seine
wirksame Aneıgnung die andre. Nichts verlangt sovıel lebendigen Wandel w1e echte
Treue ZUr Tradıition. Ist doch auch der Mensch, der derselbe bleibt, n1ıe schlechthin
der gleiche. Wer 1U  - aber Aaus Verantwortung gegenüber den Glaubenden w1e den
Noch-nicht-Glaubenden allen alles werden versucht, um einıge gewınnen (vgl.

Kor 922 wiırd schwerlich immer auf Anhieb die rechte (Grenze 7zwischen Ausdeu-

tung und Umdeutung wahren vermögen. Das ’ gılt für die theologische Wissenschaft,
oılt verstärkt für „Medien“ mıt Breitenstreuung. Gewiß dies 1St nıcht 1LULr miıt Be-

dauern festzustellen; dem 1St nach Krätten abzuhelfen, in gemeinsamer Bemühung. Daß
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aber rArRR Sammeln blasen eın Patentrezept iSt, zeigten schon die der Kongregatıon
vorliegenden rund ausend Postulate Aaus den Ordensprovinzen deutlich: die einen be-
grüßten, W as andere ablehnten. Auf der Versammlung selbst WAar nıcht leicht, sıch
VOTLT unbesehenem Umgang miıt Klischees, wIie: „UNsSCIEC säkularıisierte, gyott-lose Gegen-
wart“,  “ hüten oder das Eıntreten für Gerechtigkeit christlich verdeutlichen.

Dabeji WT HE unübersehbar die Verschiedenheit der Probleme Je nach der Verschieden-
heit der Regionen hervor. Dıie Vertreter Lateinamerikas rückten, mit Se-
kundanten Aaus aller Welt, VO  - Anfang nachdrücklich die Notwendigkeit, sıch für die
ungerechterweise Notleidenden un Unterdrückten einzusetzen, 1Ns Bewußftsein: als
Grundoption der Kongregatıion un des ganzen Ordens. Auch ohne die Illusion, das
mage des Ordens VO  3 heute auf INOTSCH auf „Eınsatz für die Armen“ trımmen kön-
NCN, darft doch keine Arbeıt 1ese Ausrichtung vernachlässigen, gar iıhr 1n stillschwei-
gend-einseitiger Parteinahme für die Beatı possıdentes zuwıderlauftfen. Insofern sollten
Ordensleute 1n eftektiver Selbstverständlichkeit Menschen für die anderen sSe1nN. Das darf
und mu{ß als Teilauftrag der Verkündigung des Evangelıums gelten. Denn Ww1e sollten
Menschen, die nıcht VO  e} ihresgleichen Gerechtigkeit un Liebe erfahren, Gott glau-
ben lernen? Der Dienst Glauben und insbesondere die dem Orden 1965 VO  3 Paul VI
übertragene Auseinandersetzung mıiıt dem Atheismus erheben die Forderung nach all-
seitiger Solidarıtät einer Solidarıität, die sıch durchaus auch 1n finanzıellem Ausgleich
zwiıschen den mehr un den wenıger Besitzenden innerhalb und außerhalb des Ordens

realısıeren hat Dafß Gerechtigkeit nıcht 1Ur Sache der materiellen Lebensnotdurft
ist, der Mensch vielmehr auch VO Wort Gottes lebt, das einen die Grundrechte des
Menschen schützenden Freiheitsraum braucht: das betonten VOT allem Patres, die Aaus
ommunistisch regıerten Ländern tammen. Delegierte Aaus Indien, das den Hunger
DNUr csechr kennt, traten dafür ein, daß über der noch notwendigen Veränderung
außerer sozıaler Strukturen die „dırekte Seelsorge“ nıcht Uur7z komme, die persön-
iıche meditative Begegnung miıt Gott, die VO  - Mensch Mensch übergreifende Ertah-
rung, W asSs Christus un Christsein bedeute für eıt un Ewigkeit Eın ongrega-
tionsteilnehmer Aus Bombay hat drei Monate hindurch seine Mıtbrüder eıner INOTL-

gendlichen Stunde der Besinnung eingeladen. Die Kongregatıon wollte allen Ordens-
miıtgliedern 1LEUC Impulse persönlichem un gemeıinschaftlichem Gebet vermitteln.
Auch der Jüngste Ordenskontinent Afrıka sSetzte seıine Akzente. Das für uns schon
sprachlich schwer fassende Stichwort lautet „Inkulturation“ (will INa  -} „Inkarna-
tıon  « vermeiden), und gemeınt 1St das Einheimischwerden des Christentums 1ın der
Jandeseigenen Kultur un: Mentalıtät, das Finden der Je gemäßen Aneignungsformen
un: Ausdrucksweisen in Kult, Dıiszıplın, Verkündigung un Theologie. Welche Va-
riationsbreite da Platz greifen mufß und auf elch anderem als dem europäisch-west-
lichen Boden diese sıch überall anstehende Aufgabe 1er eıisten ist, das yaben
die afrikanischen Diskussionsredner unmittelbar spuren.

Die Verschiedenheit 1St nıcht NUur eiıne extensive Größe, s1e betrifit nıcht NUur die Welt-
regionen. Pluralıität durchzieht allerorts den Orden Der Spannungsdimensionen sınd
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viele. Sıe waren NUur vergröbernd angesprochen durch Gegensätze WI1Ie Jung un alt,
Tradıitionalisten und Progressive, Großkommunitäten und Kleingruppen. Arbeitsbe-
dingte zentrifugale Tendenzen wırken sıch, kaum vermeıidbar, ZAZUS Berufsspezialisie-
rung 9859  3 sprach VO  - Professionalismus oder soz1ales und ausnahmsweise auch poli-
tisches ngagement drohen den einzelnen absorbieren, in eın Abseits der Eıgenstän-
digkeit un Eigenmächtigkeit drängen. Die Getahren heißen dann Orıientierungs-
losigkeit und Desintegrierung. Es konnte tatsächlich weıthin scheinen, als se1 der
Orden, auch darin Schicksal der pilgernden Kirche teilnehmend, unterwegs auf der
Suche nach seiıner Identität. Man fand die aussagekräftige Formel, der Orden se1 1mM
anzen und 1n seıiınen Gruppierungen „Communitas ın dispersione“, Gemeinschaft in
der Zerstreuung, Einheit 1n Pluralität. Neuer Nachdruck wurde auf die Gemeinschaft
gelegt. Zunächst auf der okalen Ebene Dıie Ortskommunität oll für einen jeden, auch
WeNn auf Einzelposten arbeitet, geistig-seelısche Heımat se1in. In der Ausbildung
csollen pastorale Experimente, persönliches un gemeinschaftliches relig1iöses LebenA a a l A E A l K J und die hauptberufliche Aufgabe des Studiums, und ZWAAar StrCNgEC Studienforderungen,
and 1n and gehen. ber Integration TUL NOT für die NzZ Lebenszeit. Vielfältige
Formen gemeinsamer Beratung sollen einen Raum eröffnen, in dem individuelles Cha-
rısma, Fachwissen, Lebenserfahrung und Verantwortung fürs (GJanze 7zusammenwirkenS D E L a Zu „allgemeınen Nutzen“, „ZUMmM Aufbau der Gemeinde“ Kor 12 V 14,
Dafür, W 45 ıne Gemeinschaft der A2US allen Weltgegenden (einschliefßlich Katmandu/
Nepal) Versammelten und bald wieder orthin Zerstreuten bedeuten kann, gab die
Kongregatıon selbst eın ohl für alle Beteiligten sehr eindrucksvolles Zeugnıis. Diese
Ertahrung der Brüderlichkeit und des Miteinander-Ausharrens in Gebet un Arbeit
reicht tiefer als die Dokumente, die AZUS ıhr entstanden, auszudrücken vermögen. Die
Identität des Ordens lıegt nıcht in Formeln und Dekreten; seıin Lebensgrund 1St die
gegenseıtige persönliche Mitteilung VO  } Glaubenserfahrung. Ignatıus VO  3 Loyola, der
elister der geistlichen Unterscheidung, hat Weisungen gegeben, die auch für gemeıln-

Überlegen, fürs Miteinandersprechen über wichtige, vielleicht dann und Wanlil

lebenswichtige Fragen anwendbar sind. Ist iıne Entscheidung fällen, liegt diese letzt-
lich beim Oberen. (Fuür Konfliktfälle wurde einıge Vorsorge in bezug aut die Vor-
gangsweılse getroften.) Der Orden xibt einem jeden durch die Oberen seine Sendung.
Auf ıhr beruht die Zugehörigkeit ZUF lokalen Gemeinschaft und ZUF Ordensprovinz,
VOT allem aber ZU anzcel, weltweıten Orden Universale Verfügbarkeit 1St angezıelt.

Die Sendung durch den Orden iSt. Sendung durch die Kirche Keıiner ebt für sıch
allein auch kein Orden Dıie Ordensgemeinschaften sind zeitbedingte Lebensgestalten
der Kirche Ignatıus hat sıch mıt seiınen Gefährten 1n besonderer Weise 1n den Dıiıenst
der VO Papst, iıhrem „unıversalen Haupt”, geleiteten Kirche gestellt. Das hat Kon-
SCQUENZEN. Und S1e können gegebenenfalls durchaus, W1e€e INnans nımmt, eidvoll oder
lästig se1In. Paul NI 1St der Nachfolger jener Päpste, die das Grundgesetz, nach dem
der Orden einstmals angetreten 1st, die „Formula Instituti“, die Mıtte des Jahr-
hunderts bestätigten. Er hat die Ja ohl strıttıge Grenze zwischen dem BuchstabenA D E RA Ka aa In
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dieses Gründungsdokuments un dem inspirıerenden Geıist und damıiıt die Grenze
der Veränderungs- un: Anpassungsmöglichkeiten, VO  ; denen ausdrücklich sprach,
doch NS SCZOYECN, als 1eSs die Kongregatıion 1ın iıhrer Mehrheit wünschte un hoftte
Die Frage, der dieser „Grenzkonflikt“ aufbrach, War nıcht weltbewegend. Es Zing

die Ausdehnung des besonderen, dem apst abgelegten Dienstgelübdes auf alle
Ordensmitglieder, auch auf die Laienbrüder. Damıt waren die ordensrechtlich och be-
stehenden Reste VO  >; „Standesunterschieden“ weggefallen. Der apst befürchtete, daß
dadurch die Eıgenart des Ordens, als Priesterorden, verwischt werde. Die ongrega-
ti1on behandelte diese rage der „‚Grade“ nıcht weıter. Das Bemühen möglıchste
Einheit un Gemeinsamkeit aller Ordensmitglieder, das nıcht den institutionellen
Rahmen gebunden 1St, wurde nıcht stillgelegt. Die Besorgn1s des Papstes erstreckte sıch
auch auf einige andere Punkte. Sıe hat D gelinde Kompromıisse bewirkt, fast Aaus-
nahmslos 1im Sınn eiınes Revısıonsprozesses gegenüber einem allzu stürmischen An-
tangselan, der innerhalb der Kongregatıon bereits 1m Gang Wr Wurde also Wasser 1n
den Weıin CHOSSCH, doch nıcht LUr mMit dem Ergebnis der Verwässerung. Gerade der
kritisch Urteilende und nördlich der Alpen jedenfalls äßt sıch 1U  w} eiınmal das kritische
Urteil ıcht abstellen) wiırd, Umständen selbstkritisch, einräumen, daß auch der
Weın ZU Teil UNAUSSCSOrFEN Wr un durch Zusätze W hat Die Generalkon-
gregatıon War ein Prüfstand des Dienstes der konkreten Kırche Jesu Christi, deren
Glieder WIr durch Gottes Barmherzigkeit sınd. Und WeTr Dıiıenst SagtT, der Sagı auch
Opfer un: Ireue un: leise:) Liebe Bekam das Selbstbewußtsein Stöße frömmerer
Jargon würde VO  7 Herausforderung mehr Demut sprechen oing doch ohne
Bruch der Kontinuiltät VO  - Wollen un Wiıirken ab

Die Fragen sınd gestellt, durch die Sıtuation der Glaubensverkündigung, durch den
apst, durch die verschiedenen Arbeitsfelder un die mit uns lebenden konkreten Men-
schen. „Die wahre Antwort beginnt nun“, Arrupe 1n der Schlußansprache die-
SCT Generalkongregation. S1e wırd nıcht 1n Worten, nıcht ın gesprochenen un: nıcht 1n
geschriebenen, bestehen mussen, sondern 1n Werken, 1mM tägliıchen Tun, in der urch-
führung dessen, W as diese Kongregatıon 974/75 un: auch schon die VOTaNSCSANSCNHNE
965/66 beschlossen haben „Weder sehnsuchtsvoller Rückblick auf vergangene Herr-
iıchkeit noch die Je Zeıtparolen werden Daseın als Jesuiten rechtferti-
Sen : „Unsere Aufgabe 1St, das Evangelium entschiedener verkünden, un ZWAar
durch das Zeugnis uNnseTrTes Lebens.“ Walter Kern SJ
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